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Nachrichten

Neues aus dem Kirchenbezirk 

Die Abstimmung über die Stellenkürzun-
gen aufgrund des Pfarrplans 2024 war
das beherrschende Thema auf der Früh-
jahrssynode in Bad Wurzach, bei der auch
Prälatin Gabriele Wulz aus Ulm anwesend
war. Rein rechnerisch fallen fast vier 100-
Prozent-Pfarrstellen, genau 375 Prozent,
dem Rotstift zum Opfer. 
Nach einem über einjährigen Beratungs-
prozess hatte die Pfarrplansonderkommis-
sion unter Beteiligung der Kirchengemein-
den Vorschläge erarbeitet, die dann auch
von der Synode verabschiedet wurden.
Die Vorschläge der Bezirkssynode zu den
Stellenstreichungen gehen nun an die
Landessynode zur Abstimmung.

Seiten 2 und 3

Immer weniger Menschen können mit
ihrem Einkommen auskommen, und so
nimmt Armut selbst im wohlhabenden
Oberschwaben stetig zu. Aber auch Bera-
tung in schwierigen Lebenssituationen
wird mmer häufiger nachgefragt. Das Dia-
konische Werk Ravensburg ist tagtäglich
Anlaufstelle für Betroffene und gibt Hilfe
in unterschiedlichsten Notlagen. Finan-
ziert werden diese Angebote durch Kir-
chensteuern und staatliche Mittel. Doch
diese Gelder reichen nicht aus, um sozia-
le Nothilfe, Beratung, Personalkosten
und innovative Projekte zu stemmen. Aus
diesem Grund hat das Diakonische Werk
Ravensburg die Stiftung „Hand in Hand
Oberschwaben-Allgäu-Bodensee“ ins Le-
bengerufen.Sie soll die vielfältige diakoni-
sche Arbeit im Kirchenbezirk unterstüt-
zen. Seite 4

Eine neue Kollegin und einen neuen Kol-
legen können wir im Kirchenbezirk be-
grüßen. Da ist zum einen Pfarrerin Tanja
Götz, die in Leutkirch die Pfarrstelle Nord
übernommen hat. In Baienfurt-Baindt
wurde Pfarrer Martin Schöberl investiert.
Beide Theologen stellen wir vor

Seiten 6 und 7

Zwei Stellen besetzt

Über 13 000 Gäste haben in den 20 Ta-
gen der Vesperkirche die evangelische
Stadtkirche am Marienplatz in Ravens-
burg aufgesucht, um gemeinsam zu es-
sen, zu trinken und um sich auszutau-
schen. Die Organisatoren Harald Dubyk
von den Zieglerschen sowie Friedemann
Manz und Gerd Gunßer von der Diakonie
ziehen eine positive Bilanz. Seite 5

Bilanz Vesperkirche

Frühjahrssynode in Bad Wurzach. Foto: sum

Diakonie gründet Stiftung

Pfarrplan 2024



Dekan Dr. Friedrich Langsam dankte bei
der Synode in Bad Wurzach den Kirchen-
gemeinden, „die sich in einem umfang-
reichen Beteiligungsprozess“ eingebracht
hatten, nachdem die Bezirkssynode im
Herbst 2016 und Frühjahr 2017 die ent-
sprechenden Beschlüsse herbeigeführt
hatte. „In sieben langen und oft überlan-
gen Sitzungen wurde der Pfarrplan 2024
erarbeitet. Die Protokolle waren für je-
dermann einsehbar auf der Homepage
des Kirchenbezirks eingestellt, sodass in
einem möglichst transparenten Prozess
gearbeitet werden konnte“, wie Langsam
sagte. 
„Es sind nicht nur einige Gemeinden im
Kirchenbezirk betroffen“, sagte Langsam.
„Alle müssen die Streichungen kooperativ
mittragen.“ Er verwies auf unterstützen-
de Maßnahmen der Landeskirche, die für
ganz Württemberg 30 Diakone mit Dien-
stumfängen von 25 bis 50 Prozent bis
2024 bereitstellen werde, die jeweils auf
eine Zeit von drei bis fünf Jahren die
Strukturen um die Pfarrämter herum
stärken und die Pfarrer und Pfarrerinnen
entlasten sollen. Der Kirchenbezirk will
bei der Landeskirche solche Anträge der
Gemeinden unterstützen. „Niemand wird
alleingelassen in diesem Prozess", sagte
Langsam. Zudem ist im Kirchenbezirk ein
Prozess angelaufen, der für die Pfarräm-
ter nach Entlastung bei Verwaltungsauf-
gaben sucht.

Die Kürzungen im Einzelnen

Im Distrikt Allgäu entfällt in Leutkirch die
Pfarrstelle Nord. Die Pfarrstellen Aitrach
und Kißlegg bleiben komplett erhalten,
müssen aber in Leutkirch 50 beziehungs-
weise 25 Prozent ihres Dienstes verse-

hen. Damit dieses Experiment auf einer
Fläche von über 300 Quadratkilometern
gelingen kann, will der Kirchenbezirk ei-
nen Antrag auf einen Diakon/eine Diako-
nin unterstützen.  
Der Distrikt Seeregion verliert in der
Summe 150 Prozent, wobei Friedrichsha-
fen ganz auf die Pfarrstelle der Paul-Ger-
hardt-Gemeinde verzichten muss. Der
Dienst wird ab 2024 von den übrigen
Friedrichshafener Pfarrämtern mit verse-
hen. Eine Art Verschiebebahnhof bilden
die Stellen Langenargen, Eriskirch, Tett-
nang II, Oberteuringen und Ailingen. Ge-
strichen wird die halbe Stelle in Eriskirch.
Diese Kirchengemeinde wird dann von
Langenargen und Tettnang II mitver-
sorgt. Tettnang II erhält dafür ein Plus
von 25 Prozent. Oberteuringen hingegen
verliert 25 Prozent und Ailingen, das
komplett erhalten bleibt, muss Aufgaben
in Oberteuringen übernehmen. 
Der Distrikt Schussental büßt insgesamt
125 Prozent ein, was auch dort eine Um-
verteilung von Aufgaben mit sich bringt.
So fallen die 25 Prozent Altenheimseel-
sorge in der Weststadt, bislang von Ba-
vendorf versehen, zurück an Ravens-
burg.  Diese Aufgabe muss dann von Ra-
vensburger  Pfarrern oder Pfarrerinnen
miterledigt werden. Ravensburg-Eschach
verliert 25 Prozent und soll dafür in glei-
chem Umfang künftig das Jugendpfar-
ramt übernehmen.  Die Kirchengemein-
den Vogt und Atzenweiler werden zu ei-
ner Gemeinde zusammenrücken: Vogt
bekommt ein Plus von 25 Prozent, so
dass diese Stelle eine ganze ist, während
Atzenweiler um 50 Prozent auf eine hal-
be Stelle reduziert wird. Eine gemeinsa-
me Pfarrstelle wird es ab 2024 in Wälde-
Winterbach und Bavendorf geben. Beide

Gemeinden verlieren jeweils 25 Prozent,
so dass sie zusammen von einer ganzen
Stelle aus versorgt werden. 
Zur Schwierigkeit dieses Prozesses sagte
Schuldekan Frank Eberhardt: „Es gibt
keine mathematische Gerechtigkeit.“ Und
das Ende der Fahnenstange wird 2024
noch nicht erreicht sein. Denn bereits
heute ist klar, dass bis 2030 weitere Stel-
len gekürzt oder gestrichen werden müs-
sen. Welche, das wird noch zu beraten
sein.

Vorgaben der Landeskirche

Die Pfarrpläne sind Teil eines von der
Evangelischen Landeskirche Württem-
berg vorgegebenen Streichkonzerts.
Grund dafür ist neben dem Rückgang der
Gemeindegliederzahl vor allem die De-
mografie der Pfarrerschaft. Sie um-
schrieb Schuldekan Frank Eberhardt für
die Schulen so: „Im Schuljahr 2018/19
werden wir im Bezirk noch sieben Pfarrer
unter 55 Jahren haben.“ Ohne Reduzie-
rung blieben künftig viele vor allem länd-
liche Kirchengemeinden  unbesetzt. 

Pfarrdienst neu denken

Prälatin Gabriele Wulz aus Ulm ermutigte
die Synodalen, nicht nur die Nachteile
des Pfarrplans zu sehen. „Wir denken
den Pfarrdienst neu“, sagte sie. Wenn
nun gerade auch in ländlichen Kirchenge-
meinden Teamarbeit zur Normalität wer-
de, könnte es möglicherweise auch wie-
der einfacher sein, junge Pfarrerinnen
und Pfarrer für die Arbeit auf dem Land
zu begeistern.  Im Übrigen gelte es, Bal-
last abzuwerfen und „kritische Inventur
bei den Aufgaben zu machen“.

„Alle müssen Stellenstreichungen mittragen“ 
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Die Landeskirche wird den Kirchenge-
meinden pro Gemeindeglied 7,30 Euro
2018 und 2021 zukommen lassen, um
Aufgaben im Zusammenhang mit dem
neuen Pfarrplan zu schultern. Die Be-
zirkssynode stimmte zu, dass die Kir-
chengemeinden dem Bezirk ihre Gelder

zur Verfügung stellen, um damit struktu-
relle Entlastungsmaßnahmen zu finanzie-
ren.
Zudem gehört künftig ein Vertreter der
selbständigen diakonischen Einrichtun-
gen im Kirchenbezirk der Bezirkssynode
an.

Nachdem die Zuweisungen für die Kitas
in den vergangenen Jahren nicht erhöht
worden waren, wird die Gruppenpau-
schale nun von 10 000 Euro auf 12 500
Euro angehoben und ab 2019 entspre-
chend der Kirchensteuerzuweisung dyna-
misiert. sum

Weitere Beschlüsse der Bezirkssynode
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Treue Dienste der Prädikanten

Vertretungsdienste in Gottesdiensten übernehmen die Prädikanten. Bei der Andacht zur Bezirkssynode wurde Astrid Greshake aus Bad 
Wurzach (Dritte von rechts) von Codekan Dr. Gottfried Claß (Zweiter von rechts) ins Amt eingesetzt. Die Amtszeit von Christine Silla-Kie-
fer (rechts), ebenfalls aus Bad Wurzach, wurde um ein Jahr verlängert und Rüdiger Blumenthal aus Leutkirch (zweiter von links), mit der
öffentlichen Sakramentsausteilung beauftragt. Verabschiedet wurden nach vielen Jahren treuen Dienstes Dr. Hans Schaude aus Bad Wald-
see (fehlt im Bild), Volker Lenz aus Kressbronn (links) und Elisabeth Hofmann aus Wangen im Allgäu (vorne). Foto: sum Foto: sum

Die Kirchengemeinderäte von Vogt
und Atzenweiler hatten bereits im
November 2017 die Fusion ihrer bei-
den Kirchengemeinden beschlossen.
Vorausgegangen war ein langer Pro-
zess mit Informationen und Diskus-
sionen, begleitet durch Gemeindebe-
ratung und SPI (Beratung durch Ex-
perten aus den Fachbereichen Struk-
tur, Pfarrdienst und Immobilien der
Landeskirche). Insgesamt haben die
beiden Gemeinden rund 2100 evange-
lische Christen in den Wohnorten
Vogt, Grünkraut, Waldburg und Bod-
negg.
Im Zentrum der Überlegungen steht da-
bei immer die Frage, wie Kirche verläss-
lich und nah bei den Menschen sein
kann. Dazu gehört auch eine Konzeption,
welche Gebäude erhalten und welche
aufgegeben werden sollen. Beim Kir-
chengebäude ist die historisch älteste
Dorfkirche in Oberschwaben, Atzenwei-
ler, gesetzt. Sie ist zudem größer als die
Christuskirche in Vogt. Diese wird so lan-
ge als Gottesdienstort genutzt werden,
wie es die bislang angesparten Rückla-
gen ermöglichen. Danach (oder vielleicht
auch schon währenddessen) kommt das

umgebaute Gemeindehaus in Vogt als
Gottesdienstort in Betracht. In Atzenwei-
ler ist ein Erweiterungsbau an der Kirche
angedacht. In diesem sollten Räume für
den Pfarrer und die Gemeindearbeit, eine
Küche und Sanitäranlagen untergebracht
werden. Weiterhin erhalten bleiben sol-
len Gemeindehaus und Pfarrhaus in Vogt.
Einer der Gründe für den Zusammen-
schluss ist die parochiale Grenze, die vor
allem für die rund 500 evangelischen
Christen in Waldburg schwierig ist. Sie
haben zwar alle den gleichen Bürgermei-
ster,  aber kirchlich gehören die einen
nach Atzenweiler, die anderen nach Vogt.
Wie dies den kirchlichen Alltag erschwert,
erklärt der Vogter Pfarrer Ralf Brennecke
recht anschaulich: „Wenn jemand aus
Waldburg anruft, weil er sein Kind taufen
lassen möchte, muss ich erst fragen, wo
er wohnt.“ Denn wohnt er in Hannober
oder Edensbach, gehört er zur Kirchen-
gemeinde Vogt, wenn er im Hauptort
Waldburg wohnt, nach Atzenweiler. „Um
unsere Kirche zukunftsfähig zu halten,
muss sie klare Strukturen haben“, sagt
Brennecke.  
Ein weiterer Grund für die Fusion ist die fi
nanzielle und personelle Zukunft der Lan-

deskirche:  Im Moment sind zwar genü-
gend Finanzmittel vorhanden. Ange-
sicht zurückgehender Gemeindemitglie-
der ist ein Rückgang der Steuermittel zu
befürchten. Außerdem werden in den nä
chsten sechs bis acht Jahren 30 Pro-
zent der evangelischen Pfarrerinnen und
Pfarrer in den Ruhestand gehen. „Die Kir-
che kann nicht so weiterfahren wie bis-
her“, ist sich Brennecke sicher. (info)

Vogt und Atzenweiler bereiten Fusion vor

Die Kirche von Atzenweiler. Foto: kbz
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Eine Stiftung in Zeiten der Null-Pro-
zent-Zinsen? Das mag so manchen
verblüffen, wenn die neu gegründete
Diakonie-Stiftung „Hand in Hand“
vorgestellt wird.

„Eine Stiftung denkt in Jahrzehnten und
Jahrhunderten“, erklärt Friedemann
Manz, Geschäftsführer des Diakonischen
Werks Ravensburg. Wer stifte, denke
über sein eigenes Leben hinaus. Außer-
dem trügen Stiftungen den Namen der
Stifter und deren Absicht, Gutes zu tun,
über viele Generationen weiter. Manz:
„Das Vertrauen von Stiftern ist wahrhaft
grenzenlos. Sie wissen, dass auch die,
die ihnen folgen, noch in ihrem Sinne
handeln werden.“
Zwei Firmen, darunter die Technischen
Werke Schussental (TWS), und drei Pri-
vatpersonen, unter anderem die Ravens-
burger Verlegerin Dorothee Hess-Maier,
haben die Stiftung gemeinsam mit einem
Gründungskapitel von 50 000 Euro aus
der Taufe gehoben. Allerdings kennt
Manz auch den Wunsch vieler Menschen,
dass ihre Zuwendung nicht als Kapital
angelegt, sondern  sofort für ein Hilfs-
programm eingesetzt werden soll. Des-
halb hat die Stiftung „Hand in Hand“
zwei Portale: 
Ad 1 die Zustiftung: Eine Zustiftung
zum Vermögen der "Diakonie-Stiftung ist
ab 100 Euro möglich. Auch Häuser,
Grundstücke und Wertpapiere können
zugedacht werden. Das Kapital bleibt
dem Stiftungsvermögen dauerhaft erhal-
ten. Nur die Zinserträge und andere Er-
träge, die die Stiftung aus ihrem Vermö-
gen erwirtschaftet, werden für unter-
schiedliche Aufgaben verwendet. Nicht
nur Privatpersonen, sondern auch Unter-
nehmen können Stifter werden. 
Ad 2 die Spenden: Diese Geldbeträge
gehen auf das Spendenkonto von „Hand
in Hand“. Manz sieht es ganz praktisch:
Wer anstelle von Geburtstagsgeschenken
lieber  Geld für einen guten Zweck haben
möchte, kann damit jetzt „Hand in Hand“
unterstützen. Auch bei  Beerdigungen
wird oft statt Kränzen um Spenden gebe-
ten. Jetzt  kann die Stiftung bedacht wer-
den. Manche brauchen aber gar keinen
Anlass, um Gutes zu tun und spenden

einfach so. Wichtig ist vielleicht der Hin-
weis, dass man konkret angeben kann,
wofür und wo die Spende im Kirchenbe-
zirk eingesetzt wird – ob im Allgäu, im
Schussental oder in der Seeregion. 
„Hand in Hand“ – der Name der Stiftung
verweist auf diakonische Grundsätze:
„Hand in Hand“  spricht nicht nur für ein
gutes Netzwerk erfahrener Fachleute,
„Hand in Hand“ funktioniert auch das
Miteinander von Beratenden und Ratsu-
chenden, von Haupt- und Ehrenamtli-
chen, von Spendern und Empfängern.
Denn letztlich ist Stiften auch ein Aus-
druck christlicher Nächstenliebe. 
Ein Blick auf konkrete Projekte, die Un-
terstützung durch die Stiftung brauchen:

Sozialberatung in der Diakonischen
Bezirksstelle in Ravensburg und
verschiedenen Orten im Allgäu 
Aus unterschiedlichsten Gründen geraten
Menschen in finanzielle und soziale Not-
lagen. Sie sind auf die Sozialberatung der
Diakonie angewiesen, um durch die Ver-
mittlung von Soforthilfe praktische Unter-
stützung und durch einen längerfristigen
Beratungsprozess neue Perspektiven für
ihr Leben zu erhalten. 
Erziehungsberatung in den Psycho-
logischen Beratungsstellen Ravens-
burg und Wangen 
Projekte in Schulen: Bei einem Projekt,
das mit Spendengeldern schon mehrmals
durchgeführt wurde, geht es um Häusli-
che Gewalt. Dadurch können Kinder ge-
stärkt und zu einem konstruktiven Um-
gang mit Konflikten befähigt werden. 
Paar- und Lebensberatung in den Psy-
chologischen Beratungsstellen Ravens-
burg und Wangen
Paare – jüngere und ältere – finden Rat,
wenn sie ihre Partnerschaft neu anschau-
en wollen, wenn sie in der Krise sind,
wenn es darum geht, die Trennung so zu
meistern, dass die Kinder nicht darunter
leiden.
Flüchtlingssozialarbeit in Ravens-
burg und Isny 
Bei komplizierteren Gesprächen, zum
Beispiel bei Fachärzten, brauchen Ge-
flüchtete, auch wenn sie schon Deutsch-
kenntnisse haben, einen Dolmetscher.
Das Diakonische Werk hat einen Pool an

Übersetzern, die es ausbildet und beglei-
tet. Damit das Miteinander Tür an Tür
gelingt, bekommen Geflüchtete auch in
einem Wochenendseminar alle wichtigen
Informationen zum Thema Wohnungssu-
che und Leben in einer deutschen Miet-
wohnung. 
Schwangerenberatung, Schwanger-
schaftskonfliktberatung, Pränatal-
diagnostik-Beratung, Sozialbera-
tung für Familien in Friedrichshafen
Frauen, die in die Schwangerenberatung
kommen, sind zwischen zwölf und 52
Jahre alt. Die Beratungsstelle hilft dabei,
dass sie ihr Leben in den Griff  bekom-
men und stabile Beziehungen aufbauen
können. Anliegen ist es auch, dass die
Kinder gut aufwachsen können.  
Psychosoziale Beratungs- und am-
bulante Behandlungsstelle für
Suchtkranke und Suchtgefährdete
in Friedrichshafen mit Außen-
sprechstunde in Tettnang.
Projekte für Jugendliche: Durch  präven-
tives Arbeiten soll verhindert werden,
dass sich typisches Suchtverhalten verfe-
stigen kann.
Johannes-Kindergarten Ravens-
burg: integrativer Kindergarten mit Kin-
dern ohne Behinderung und Kindern mit
geistiger Behinderung und zusätzlicher
Hör-Sprach-Behinderung aus der Has-
lachmühle. 
Lukas- Familienzentrum in Ravens-
burg-Oberhofen
Das Familienzentrum schafft Kommuni-
kations- und Begegnungsmöglichkeiten f
ür Familien. Ein breites Angebot an Ver-
anstaltungen und verschiedene Beratun-
gen der Diakonie stehen allen Familien in
Eschach offen. (info)

Stifter denken im weiten Horizont

Der Geschäftsfüh-
rer des Diakoni-
schen Werks Ra-
vensburg,  Pfarrer
Friedemann Manz,
(Foto pr) wech-
selt im Sommer in
den Vorstand der
LebensWerkstatt  in
Heilbronn. 
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Die Vesperkirche in Ravensburg ist
schon wieder Vergangenheit. Zeit für
einen kleinen Rückblick auf die Tage
vom 16. Januar bis 4. Februar 2018. 

Was bleibt in Erinnerung? Gerd Gunßer,
Leiter der Diakonischen Bezirksstelle und
seit Beginn der Vesperkirche vor zehn
Jahren mit dabei ist, fasst es so zusam-
men: „Ich persönlich habe die Vesperkir-
che als sehr bereichernd empfunden.
Außerdem habe ich die Erkenntnis ge-
wonnen, dass jede Vesperkirche anders
verläuft, trotz aller Routine.“
„Das zehnjährige Jubiläum unserer Ves-
perkirche stand unter einem guten
Stern“, sagte Mitorganisator Harald Du-
byk von den Zieglerschen. Er ist glücklich
darüber, wieder eine gute Vesperkirche

für die Menschen geboten zu haben. Im
vergangenen fand die Vesperkirche ja
Mitten in einer Baustelle statt. Das brach-
te vor allem Organisatoren und die vielen
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer
schon hin und wieder an ihre Grenzen. In
diesem Jahr war es anders. Die renovier-
te Stadtkirche mit ihren neuen Sanitäran-
lagen trug sehr dazu bei, dass die Stim-
mung unter den 13000 Gästen und den
Helfern überwiegend gut war.
„Im vergangenen Jahr hatten wir mitten
im Kirchenschiff eine Bauhütte und der
Chor war nicht zugänglich. Das Mehr an
Platz trug erheblich dazu bei, dass die
Menschen sich hier einfach besser fühl-
ten“, stellte auch Friedemann Manz, Ge-
schäftsführer des Diakonischen Werks
Rvensburg fest. Vanessa Lang

Rückblick auf die Vesperkirche

Täglich kamen rund 656 Gäste in die
Vesperkirche, knapp 70 mehr als 2017.
Die zehn Kulturveranstaltungen der Ves-
perkirche lockten insgesamt 2200 Besu-
cher an, wobei das Konzert der Mehl-
säcke die Topveranstaltung war. An die-
sem Abend kamen rund 700 Menschen
in die Stadtkirche, die allein   über 2500
Euro für die Vesperkirche spendeten.
Insgesamt wurde das Spendenziel von
120 000 Euro erreicht. „Es stehen zwar
noch Buchungen aus, aber ein erster
Überschlag zeigt uns, dass die die dies-
jährige Vesperkirche finanziert ist“, versi-
cherte Harald Dubyk von den Ziegler-
schen.
Neben den über 400 Helfern, die etwa
5000 Ehrenamtsstunden leisteten, gab
es weitere Unterstützer. So waren an 15
Tagen Ärzte im Einsatz, die kostenlos in
der Kirche eine medizinische Sprech-
stunde abhielten. Aber auch Frisöre bo-
ten einen wichtigen Dienst an. An über
40 Stunden wuschen und schnitten sie
etwa 100 Menschen die Haare, die sich
sonst einen Frisörbesuch kaum leisten
können. 
Und noch weitere beeindruckende Zah-
len: Jeden Tag wurden über eine halbe
Tonne Essen vom Hörsprachzentrum in
der Weststadt in die Stadtkirche trans-
portiert und über 2200 Liter Kaffee aus-
geschenkt.

Spendenziel erreicht

Unsere Bilder zeigen Impressionen von der Vesperkirche. Fotos: Katharina Stohr



Im Januar 2018 hat Tanja Götz ihren
Pfarrdienst in Leutkirch angetreten.
In einem festlichen Gottesdienst mit
anschließendem Stehempfang wurde
sie von Codekan Gottfried Claß inve-
stiert.
Ihr Weg zum Theologiestudium war nicht
ganz einfach. Tanja Götz stammt aus
dem Stuttgarter Norden und wusste
schon von der 5. Klasse an, dass sie ein-
mal Pfarrerin werden wollte. Dafür war
aber nach der Realschule zunächst ein-
mal der Wechsel auf das Wirtschaftsgym-
nasium notwendig – ein Schulzweig, der
ihr, wie sie erzählte, wenig Freude mach-
te. Zwar ist es auch im Pfarrberuf von
Vorteil, wenn man bei Buchhaltung und
Haushaltsplänen mehr als eine ungefäh-
re Ahnung hat, aber für Götz bedeutete
es vor allem, dass sie sich mit Zahlen
herumschlagen musste, obwohl sie viel
lieber mehr Sprachunterricht gehabt hät-
te. Den bekam sie dann allerdings nach
dem Abitur im Übermaß: Latein, Grie-
chisch und Hebräisch musste sie erler-
nen. Das tat sie am Sprachenkolleg der
Evangelische Landeskirche in Stuttgart
und an der Augustana-Hochschule in
Neuendettelsau. Dann konnte das Theo-
logiestudium in Tübingen beginnen. 
Besondere Freude hatte sie dabei an Kir-
chengeschichte, wo sie viele Vorlesungen
hörte und nebenher als wissenschaftliche
Hilfskraft am Lehrstuhl von Professor
Köpf im Institut für Spätmittelalter und
Reformation arbeitete: „Ich habe nächte-
lang Luther gelesen.“
2004 stand die Hochzeit mit ihrem Mit-
studenten Bernhard auf dem Programm,
2006 legte sie ihr Examen ab, und war
von 2006 bis 2008 im Ausbildungsvikari-
at in Unterweissach, Dekanat Backnang
tätig. Danach arbeitete sie als Pfarrerin
zur Dienstaushilfe in ihrer unständigen
Zeit beim Dekan in Schorndorf. Götz
übernahm 2012 als geschäftsführende
Pfarrerin die beiden eigenständigen Ge-
meinden im Gäu, Kayh und Mönchberg,
im Dekanat Herrenberg.
Abgesehen von der Zeit in Neuendettel-
sau, war die 40-Jährige ausschließlich in
der Region um Stuttgart tätig. So reifte
der Plan, innerhalb der Evangelischen
Landeskirche Württemberg einmal einen
größeren Sprung zu wagen – und die

Wahl fiel auf Leutkirch. Eine erste Be-
kanntschaft mit der Allgäustadt war be-
reits über ihren Hund gemacht worden,
denn ihr Husky stammt direkt aus Leut-
kirch. Aber auch die erste Begegnung mit
der Kirchengemeinde fiel positiv aus: Die
Dreifaltigkeitskirche hatte es der Theolo-
gin spontan angetan. Die Verbindung von
alten und neuen Elementen, aber auch
die Chance zur vielfältigen Nutzung ge-
fielen ihr sofort.
Neben ihrem Hund gehören auch zwei
Papageien zum Haushalt.  „Im Gegensatz
zum Hund hört man sie gelegentlich“,
sagt die Pfarrerin, die begeistert ist von
der Intelligenz ihrer gefiederten Hausge-
nossen. Während die Vögel aber im Haus
bleiben, heißt es mit dem Husky raus an

die frische Luft. So ist auch der Zughun-
desport ein Hobby geworden. Außerdem
kocht die Theologin gerne.
Besonders verbunden fühlt sich Götz
dem englischsprachigen Raum und hat
sich bis heute ihr Faible für die englische
Sprache erhalten. Ihre Englischkenntnis-
se kamen ihr auch auf der letzten Pfarr-
stelle zupass, als sie sich mit dem Thema
Lobpreislieder auseinandersetzen mus-
ste. Dabei entdeckte sie die Musik der
Hill-song-Church als ein mögliches Bin-
deglied zu jüngeren Gemeindemitglie-
dern, wobei sie aber keinesfalls das tra-
ditionelle Liedgut preisgeben möchte.
Die Verbindung von Moderne und Traditi-
on gilt auch hier und liegt ihr am Herzen.

(bawa)

Tanja Götz - vom Gäu ins Allgäu
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Tanja Götz und Codekan Dr. Gottfried Claß nach der Investitur in Leutkirch. Foto: bawa



Neuer Pfarrer der Kirchengemeinde
Baienfurt-Baindt ist Martin Schöberl.
Am Sonntag wurde er bei einem fest-
lichen Gottesdienst in der Kirche von
Baienfurt  in sein Amt eingesetzt.  
Der 33-jährige Theologe wuchs in Kress-
bronn auf, machte sein Abitur in Fried-
richshafen und studierte nach dem Zivil-
dienst am Klinikum Friedrichshafen Theo-
logie in Tübingen und Jerusalem. Sein Vi-
kariat absolvierte er in Zavelstein/Nord-
schwarzwald. Danach folgten drei Jahre
als Pfarrer zur Dienstaushilfe (PDA) beim
Balinger Dekan. Er ist verheiratet und Va-
ter der beiden Töchter Johanna, drei Jah-
re, und Tabea, zehn Monate alt. Barbara
Waldvogel hat sich mit Martin Schöberl
unterhalten.  

Baienfurt-Baindt zählt gut 2000 Gemein-
demitglieder. Das ist keine kleine Ge-
meinde für Sie als geschäftsführenden
Pfarrer. Was wird Sie erwarten?
Nun, es werden sicher etliche Kasualien
anstehen. Aber das Schöne dabei ist,
dass man Menschen und ihre Familien
kennenlernen und sie ein Stück weit auf
ihrem Lebensweg begleiten kann. 

Haben Sie gewisse Schwerpunkte in der
Gemeindearbeit?
Am Herzen liegt mir die Kinder-, Jugend-
und Familienarbeit. Das kommt auch da-
her, dass ich ja selbst in der Jugendarbeit
in Kressbronn – damals bei Pfarrerin Sabi-
ne Jochheim – aktiv war und letztlich da-
durch zum Theologiestudium kam. 

Was gefällt Ihnen am Pfarrberuf ?
Im Grunde begeistert mich die Arbeit mit
allen Generationen und den unterschied-
lichsten Menschen. Man ist nicht nur auf
einen Bereich festgelegt, was eben in an-
deren Berufen oft der Fall ist. So habe ich
mir das vorgestellt, und als ich dann die
ersten Schritte gegangen bin und stu-
diert habe, hat sich das bestätigt. Das
Studium hat unheimlich viel Spaß ge-
macht. Ein Höhepunkt war dann auch
das Auslandsjahr in Jerusalem, wo ich
auch meine Frau Jacqueline kennenge-
lernt habe, die Theologie und Geschichte
auf Lehramt am Gymnasium studiert hat.
In London habe ich das Zwischenprakti-
kum absolviert.

Was hat ihr Freundeskreis gemeint, als
Sie sich zum Theologiestudium ent-
schlossen haben?
Es gab keine negativen Äußerungen.
Meine Lehrer waren etwas überrascht,
denn ich war nach der Mittleren Reife im
Biotechnologischen Zweig am Droste-
Hülshoff-Gymnasium in Friedrichshafen.
Ich bin damals noch eher in Richtung Me-
dizin gegangen. 

Hatten Sie Vorkenntnisse in alten Sprachen?
Nein, ich habe Englisch, Französisch,
Spanisch gelernt, lauter tolle Sprachen.
Ich musste also Griechisch, Hebräisch
und Latein noch lernen. Griechisch und
Hebräisch habe ich in Krelingen in der
Lüneburger Heide nachgeholt. Latein
dann an der Universität in Tübingen.  

Welche Bedeutung hat für Sie die Kirche
in der Gesellschaft?
Unsere Gesellschaft lebt von Werten, die
sie selbst nicht schaffen kann. Deshalb
hat die Kirche für mich die größte Bedeu-
tung in der Vermittlung von Orientierung
für die Menschen im gesellschaftlichen
Miteinander. Angesichts zurückgehender
Mitgliederzahlen sollten wir uns als Kir-
che darauf besinnen, was uns ausmacht.

Dann können wir eine große Bereiche-
rung für unsere Gesellschaft sein. 
Wie sehen Sie das Verhältnis zu muslimi-
schen Gemeinden?
Der interreligiöse Dialog ist sehr wichtig.
Man muss miteinander und nicht übe-
reinander sprechen, damit Vorurteile,
Hass und Abneigung nicht wachsen kön-
nen. Man muss diese Menschen konkret
kennenlernen. Ich habe in Jerusalem er-
lebt, was es bedeutet, wenn dieser inter-
religiöse Dialog nicht funktioniert. Durch
die Mauer, die gebaut wurde, ist es nicht
mehr möglich, dass sich Menschen ken-
nenlernen können. Dadurch entstehen
Vorbehalte und Vorurteile. Sich als Men-
schen, als Geschöpfe Gottes wahrzuneh-
men, ist für mich das allerwichtigste.

Sie haben sich die Kirchengemeinde Bai-
enfurt-Baindt sicher genau angeschaut.
Gibt es da etwas, wo Sie sagen, das
möchte ich anpacken?
Natürlich muss man zuerst einmal schau-
en und sich orientieren. Aber die Konfi-3-
Arbeit läge mir sehr am Herzen, also der
Vorkonfirmanden-Unterricht für die Kin-
der der dritten Klasse. 

Martin Schöberl kehrt in die Heimat zurück 

Das Diakonische Werk Ravensburg hat
eine neue Mitarbeiterin: Sonja Seel. Sie
ist Diplom-Sozial-
arbeiterin und hat
berufsbegleitend
den Master für
Management im
Sozial- und Ge-
sundheitswesen
abgelegt. Ihre
70-Prozent-Anstellung wird zwischen
Leutkirch und Isny (je 20 Prozent) und
Wangen (30 Prozent) aufgeteilt, wo die
46-jährige Mutter zweier Kinder im Alter
von 15 und 17 Jahren auch wohnt. Sie
wird sich der Menschen annehmen, die
in ihrem Alltag mit kleinem Einkommen
oft nicht nicht auskommen. „Letztlich ge-
he es aber nicht nur darum, Menschen in
prekärer Finanzlage eine schnelle Hilfe
zu bieten, sondern sie zu dabei zu unter-
stützen, ihr Leben selbst zu meistern“,
sagt Seel. bawa/Foto: pr

Neue Sozialberaterin
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Pfarrer Martin Schöberl. Foto: pr
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